Dienftag, den 9. Auguſt. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 


täglich Nachmittags 5 uhr 
Mit Ausnahme der Sonn- und eſttage. 


ennementsprels hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


vi 


dep 


wauswärks bei allen Königl. Poſtanſtalten 
Nauru 1 Thlr. — Hieſige — pro Monat 10 Sgr. 


apigerDampfboot 


1864. 


Söfter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inferate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemepyer'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Annone.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen ⸗Büreau. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein KVogler. 


Celegraphiſche Depeſchen. 
ach 1 amburg, Montag 8. Auguſt. 
fe eben eingetroffenen „Berlingske Tidende“ 
Ahrend der Waffenruhe 15 Regimenter nach 
8 avon 5 nach Kopenhagen verlegt werden. 
Neiceteubhag en, Sonntag, 7. Auguſt. 
U Verl tag iſt bis zum 3 Oktober vertagt. — 
% Mig ungske Tidende“ ſchreibt: Die Anleihe von 
ionen, die ſpäter auf 15 ermäßigt wurde, 
de 12 Millionen herabgeſetzt, worunter die 
taatsſchuld der geforderten 6 Millionen 
daher von den vorgedachten 12 Millionen 
ahlen iſt. 


’ 


i 
„Flensburger „Rorddentiche Zeitung“ 
ber den Anſchluß an Preußen. 


e Bi 
acht an Preußen iſt jetzt für die Her- 
hend! Schleswig⸗Holſtein zu einer geſchichtlichen 
igkeit geworden und daß das Bedürfniß 

a der Datemein als ſolches gefühlt wird, hat ſich 
a ar egirtenverſammlung der ſchleswig⸗holſtein⸗ 
ide, * am 25. Juli unzweideutig gezeigt. Die 
don „ ein ſolcher ſtattfinden müſſe und warum, 
; einem Redner auch nur ernſtlich angeregt 
in au Es ſtellt ſich eben dem unbefangenen Blick 
an auß Jeziehung, mag man nun an den Schutz 
lde . hin, oder die innere Entwicklung unferer 
au eine, die politiſche Geſtaltung Deutſchlands im 
Se hin denken, als unumgänglich heraus. Nach 
dinavi bedürfen wir eines Schutzes gegen die 
die Mjgp en Gelüſte des Eiderdanismus, und die 
* en Traditionen der däniſchen Politik und 
& 91 Cipe orten Prätenfionen der Kopenhagener. 
Nu eswig Msmus wird nie und nimmer aufhören, 


N 


Na de wür Morgengabe einem ſkandinaviſchen 


an on iche gen zu wollen. Die däniſche Politik 
fdr He r durch Opfer und Ränke, durch Wahl 
Die migung de und durch den Krieg eine engere 
Lin Open der Herzogthümer mit Dänemark erſtrebt. 
die dohnerbagener können den jetzigen Beſtand ibrer 

much und ihrer Einnahmequellen nicht ohne 
Lor Finan oſe Ausbeutung der ſchleswig⸗holſteini⸗ 
aten ſen zen erhalten, wie fie zuerſt von Uwe ens 
5 tufgede gt erm großen Sylter Landsmann, ſo 
Wut x iſt. Für Dänemark giebt es feine Un⸗ 
es dwarf die Wiedervereinigung unſerer Lande mit 
{air ct Keri 32 durch Wahl unſerer Herzöge, ſei 
i dae und eg, für immer aufzugeben, als die mili⸗ 
Pt em 0 maritime Unmöglichkeit, welche für uns 
lin, dens N: und Trutzbündniß mit Preußen, in 
N Kat; . liegt. — Auch die innere ſtaat⸗ 
kin agen Unfug derer Gergogthümer wird ſich nur 
welchen t als ob wir meinten, nach preußiſchen 


deih keußen g hon lange fo zu ſagen das Indigenat 
a unter landen. Unſer Handel kann “in ge: 
ſchle he 1 05 Schutz der preußiſchen Flagge; der 
jene Bebofftein, ze preußische Kriegsflotte kann der 
er dirt u Häfen nicht entbehren; der neu⸗ 
8 ir nach Brunsbüttel, 
wird „ en Protektion unſeres Herzogs 

einen Verdienſt von — ſchen 


durch den Bau, dann durch die in nicht zu langer 
Zeit zu erwartende Eindeichung von Dieckſand nach 
Büſum hinüber, durch den Tranſitverkehr hier ins 
Land werfen. Sind wir nicht verpflichtet, für ſolche 
Wohlthaten einen Theil, den ſchlechteren Theil unſerer 
engherzigen Freiheitsideen, aufzugeben? — Auch die 
ſtaatliche Entwicklung Deutſchlands drängt ſeit Fried⸗ 
rich dem Großen entſchieden auf eine Conſolidirung 
der deutſchen Macht in der Hand der Hohenzollern 
hin. Preußen iſt mit England im Bunde die Vor- 
macht des Proteſtantismus gegen die katholiſche Kirche 
geworden. Preußen iſt von jeher ganz deutſch gewe⸗ 
ſen und vertritt nur deutſche Intereſſen. Der größte 
Staatsmann, den Deutſchland gehabt hat, der Frei⸗ 
herr vom Stein, hat feinen Ruhm und alle Ener- 
gie ſeines Willens darin geſetzt, Preußen groß zu 
machen, den Beruf Preußens, an der Spitze Deutſch⸗ 
lands zu ſtehen, zur Anerkennung zu bringen und er 
hat ſchon damals, trotz der hannoverſchen Sonderge— 
lüſte und der engliſchen Protektion des Grafen Mün⸗ 
ſter, trotz der franzöſiſchen Ränke Talleyrand's 
Großes in dieſer Richtung bewirkt. Die Berliner 
Univerſität iſt ſchon feit ihrer Gründung die Metro⸗ 
pole der deutſchen Wiſſenſchaft geweſen. Preußens 
Größe iſt Deutſchlands Größe und ohne Preußen 
ſind die kleinen Mittelſtaaten ein Spielball in der 
Hand der auswärtigen Mächte. So war es, um 
eine Parallele der alten Zeit zu ziehen, in Hellas, 
bis Philipp von Macedonien dem innern Zwieſpalt 
der griechiſchen Kleinſtaaten durch ſeine Hegemonie 
ein Ende machte. Die Hegemonie iſt der Mittelzu⸗ 
ſtand, in den die Kleinſtaaten Deutſchlands ſich fügen, 
den ſie erſtreben müſſen, wenn ſie den beſſern Theil 
ihrer Selbſtſtändigkeit bewahren wollen. Es iſt nicht 
zu verkennen, daß die hohe Bildung des deutſchen 
Volkes, die es zum erſten der Welt macht, die ſeine 
Söhne faſt auf alle Throne der Welt geſetzt hat, 
theils eine Folge ſeiner ſtaatlichen Zerklüftung iſt; 
aber ſie kann eben nicht anders erhalten werden, als 
durch militairiſche Einigung unter einer Großmacht. 
Daher glauben wir, die geſchichtliche Nothwendigkeit 
eines engen Anſchluſſes an Preußen wird auch dem 
blödeſten Auge nicht entgehen. Der Ausſchuß der 
ſchleswig⸗-holſteiniſchen Vereine hatte ſich vorgenom⸗ 
men, den Umfang dieſes Anſchluſſes zu umgrenzen, 
damit die vagen Vorſtellungen darüber eine beſtimm⸗ 
tere Geſtalt gewönnen. Er hatte ihn in eine Ge— 
meinſamkeit der diplomatiſchen, militairiſchen und 
maritimen Angelegenheiten geſetzt. Es iſt darüber 
nicht weiter debattirt. Sicherlich wird noch manches 
Andere, namentlich im Handelsfach, Geldweſen u. ſ. w. 
hinzukommen müſſen. Aber der Kern und Ausgangs- 
punkt aller Gemeinſamkeit, darüber wird gewiß auch 
nur eine Stimme ſein, liegt in der militairiſchen He- 
gemonie. Preußen hat unſern Krieg ausgefochten 
und wird uns beſchützen, wir müſſen folglich helfen 
Preußens Kriege auszufechten. 


Berlin, 8. Auguſt. 

— Nun die Friedenspräliminarien im Wortlaut 
vorliegen, werden ſie, nach der günſtigen Aufnahme 
zu ſchließen, die ſie ſchon in embryoniſcher Geſtalt 
fanden, noch mehr gefallen. Es liegt, wie man hier 
nicht verkennt, in der Natur der Sache, daß in 
Betreff des Finanzpunktes nothgedrungen Zugeſtändniſſe 
an Dänemark gemacht werden mußten, größere ſogar, 
als ſich anfänglich erwarten ließ. Doch waren der 
Schwierigkeiten fo viele zu überwinden, daß es be- 
greiflich iſt, wenn Preußen und Oeſterreich aus der 


Geldfrage nicht eine neue Kriegsfrage machten und 
durch allzu ferupuldfe Erwägungen das Friedenswerk 
zum Scheitern brachten. In unſern maßgebenden 
Kreiſen verweiſt man auf die beträchtlichen Hülfs— 
quellen, welche den Herzogthümern zu Gebote ſtehen 
und künftig noch mehr zu Gebote ſtehen werden. 
Auch gilt der alte Satz, daß die Freiheit Geld koſtet, 
und die Befreiung von der däniſchen Herrſchaft kann 
im Grunde gar nicht zu theuer bezahlt werden. 

— Die „Neue Pr. Ztg.“ ſchreibt: „Nachdem 
die Friedenspräliminarien in Wien unterzeichnet wor⸗ 
den ſind, muß in der holſteiniſchen Executions⸗ 
Angelegenheit eine entſcheidende Wendung ein- 
treten, da ein Zweck zur ferneren Aufrechthaltung der 
Execution nicht mehr vorhanden iſt. Man wird 
daher gemeinſamen Erklärungen Oeſterreichs und 
Preußens am Bunde entgegen zu ſehen haben. Die 
Beſatzungsfrage in Rendsburg und in Holſtein über- 
haupt wird ſich darnach natürlich ganz anders beant⸗ 


worten, als in den verſchiedenen mittelſtaatlichen 


Erklärungen und in dem in Ausſicht geftellten Antrage 
Bayerns. Ein bundesrechtliches Fundament für das 
Verbleiben ſächſiſch-hannoverſcher Executionstruppen 
im Herzogthum giebt es nicht mehr, und daß nach 
den vorgekommenen Militär- Exceſſen das Intereſſe 
des Landes eine andere Regelung der militäriſchen 
Stütze der Verwaltung dringend erheiſcht, bezweifelt 
wohl Niemand. Die Souveraine von Oeſterreich 
und Preußen, an welche Holſtein von Dänemark 
abgetreten iſt, haben die Pflicht, für die geordnete 
Verwaltung und den Schutz des Herzogthums Sorge 
zu tragen. Daß ſie aber im Stande ſein werden, 
dies energiſcher und erfolgreicher zu thun, als die 
Executions-Commiſſare, iſt ſelbſtverſtändlich und es 
wird deßhalb hoffentlich bald die Einſetzung einer 
gemeinſamen proviſoriſchen Regierung von Schleswig⸗ 
Holſtein, welche zur Beſeitigung verſchiedener gähren⸗ 
der Elemente und unklarer Verhältniſſe geeignet iſt, 
erfolgen.“ 

Hamburg, 5. Auguſt. Der Hamburg - Cux⸗ 
havener Telegraph meldet aus Cuxhaven von heute 
Nachmittag: „Hier auf der Rhede liegen folgende 
Kriegsſchiffe der vereinigten Escadre vor Anker: 
Linienſchiff „Kaiſer“, Panzerfregatte „Don Juan 
d' Auſtria“, Panzerfregatte „Kaiſer Max“, die Fre⸗ 
gatten „Schwarzenberg“ und „Radetzky“, Korvette 
„Friedrich“, Aviſo-Dampfer „Lucia“, Kanonenboot 
„Seehund“, ſämmtlich unter öſterreichiſcher, Korvette 
„Auguſta“ und Kanonenboot „Blitz“ unter preu⸗ 
ßiſcher Flagge.“ ö 

— Der öfterreichifche Admiral v. Wüllerstorff traf 
geſtern von Cuxhaven hier ein und ſetzte nach einem 
kurzen Aufenthalte in Streit's Hotel ſeine Reiſe nach 
Kiel fort. 

Haders leben, 3. Auguſt. Am heutigen Tage 
fand hierſelbſt eine Feierlichkeit ſtatt, die Zeugniß 
davon ablegt, wie groß die Zahl der deutſchen Bür⸗ 
ger dieſer Stadt iſt und wie tief in deren Herzen 
die Dankbarkeit gegen die allürten Monarchen und 
ihre Armeen Wurzel geſchlagen. Im Laufe des Tages 
war dem hierſelbſt cautonnirenden General. Lieutenant 
v. Manſtein mitgetheilt worden, daß am Abend eine 
Ovation in deutſchem Sinne ftattfinden ſolle und 
hierzu feine Erlaubniß erbeten, die derſelbe auch er- 
theilte. Abends zwiſchen 8 und 9 Uhr zogen mehr 
als 300 Bürger unter Vorantragung der ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Fahne inmitten zweier mächtiger öſter⸗ 
reichiſcher und preußiſcher Fahnen unter den Klängen 
eines Marſches vor die Wohnung des Generals 


Eine Deputation begab ſich zu demſelben hinauf, als 
deren Sprecher Herr Bürgermeiſter Hanſen auftrat. 
Er ſagte in kurzen Worten Felgendes: „Die Stadt 
fühle ſich gedrungen, dem Glück und die Freude, 
welche die Friedens⸗Präliminarien in den Herzogthü- 
mern, insbeſondere in der Stadt Hadersleben hervov⸗ 
gerufen hätten, Ausdruck zu geben und nächſt Gott 
den beiden hohen Monarchen Oeſterreich und Preußen 
ihren Dank auszusprechen, fie bäten den General, ihr 
Organ zu fein, um den hohen Monarchen ihren tief⸗ 
gefühlteſten Dank zu Füßen zu legen.“ Der General 
erwiderte, ſie hätten allerdings Urſache, nächſt Gott 
den beiden alliirten Monarchen auf das Aeußerſte 
dankbar zu fein, da beide Herrſcher den langdauern⸗ 
den unerquicklichen diplomatiſchen Verwickelungen durch 
das Schwert ein Ende gemacht hätten; er werde 
ihren Wünſchen gern nachkommen. Hierauf wurde 
der General gebeten, an's Fenſter zu treten. Herr 
Dr. Janſen ergriff das Wort und brachte den bei- 
den Monarchen ein dreimaliges Hoch, worauf das 
Muſikchor die Nationalhymnen beider Völker vortrug. 
Nach Beendigung derſelben entfernte ſich der Zug unter 


den Klängen der Muſik in derſelben Ordnung, in der 


er gekommen. 

— Aus Nordſchleswig, 2. Aug., ſchreibt man 
der „Schl. Ztg.“: Geſtern fand in dem Gehölz 
„Färbersmühle“ bei Apenrade ein militairiſcher Akt 
ſtatt. Der Kaiſer von Oeſterreich hatte dem Höchſt— 
kommandirenden der alliirten Armee öſterreichiſche 
Orden zur Vertheilung an tapfere preußiſche Solda— 
ten überſandt, deren Vertheilung geſtern erfolgte. Um 
1 Uhr Mittags waren ſämmtliche mit Orden ſchon 
decorirte Mannſchaften, Preußen und Oeſterreich er, 
ſo wie diejenigen, deren Bruſt von neuem geſchmückt 
werden ſollte, von den in Apenrade und Umgegend 
ſtehenden Truppentheilen nach dem oben erwähnten 


Gehölz beordert, wo ſie auf das beſte mit Speiſe 


und Trank bewirthet wurden. Gegen 4 Uhr Nach⸗ 
mittags erſchien der Prinz Friedrich Karl ebenfalls 
daſelbſt, umgeben von ſeinem ganzen Stabe. 
zwiſchen hatten ſich Tauſende aus Apenrade und Um— 
gegend eingefunden, um Zeuge des feierlichen Aktes 
zu ſein. Vom Militair wurde nun ein großer Kreis 
gebildet, in welchen die zu decorirenden Mannſchaften 
traten. Unter den Klängen der preußiſchen National- 
hymne, geſpielt von einer öſterreichiſchen Militairka⸗ 


pelle, heftete jetzt ein öſterreichiſcher General die Or— 
den jedem Einzelnen an. — Dieſer Feierlichkeit folgte 
ein großer Jubel, an dem alle Anweſenden theilnah⸗ 
men. Der Kaiſer von Oeſterreich hatte zur Feier 
dieſes Tages zwei große Fäſſer Wein geſpendet, welche 


nun von Preußen und Oeſterreichern gemeinſchaftlich 
geleert wurden. 
Offiziere waren bald nach der Ordensvertheilung nach 


Apenrade zurückgekehrt, da denſelben Abend ſämmtliche 
Offiziere der Garniſon bei dem Prinzen zum Souper 


geladen waren. Bei der Tafel las derſelbe den Ofſi⸗ 
zieren das eben eingegangene Friedenstelegramm vor. 
Mit Blitzesſchnelle verbreitete ſich dieſe Nachricht in 
der Stadt, und ſchnell ſchmückte ſich an von 
neuem mit Flaggen und endloſer Jubel erfüllte die 
Herzen der Apenrader. Auf heute Abend iſt ein 
Fackelzug angeſagt. 

— Die jütiſchen Enclaven Schleswigs, 
die jetzt von Dänemark an Schleswig abgetreten 
werden ſollen, ſind ſieben an der Zahl, und zwar: 
1) Weſterlandfähr, d. h. die weſtliche Hälfte der 
Inſel Föhr, mit einer Kirche und 10% Dörfern, 
2) die Inſeln Amrum mit einer Kirche und 3 Dör— 
fern, 3) das Liſtland, d. h. die Nordſpitze der Inſel 
Sylt, mit einem Dorfe und 2 Leuchtthürmen, 4) das 
Süderland Römde, d. h. die Südhälfte der Inſel 
Röm, mit einer Kirche und 7 Dörfern, 5) die Inſeln 
Alt⸗ und Neu⸗Manoe, welche letztere nur noch bewohnt 
iſt, 6) die Loharde auf dem ſchleswigſchen Feſtlande, 
der Inſel Röm gegenüber, mit den 4 Kirchſpielen 
Ballum, Randerup Döſtrup und Medolden, 7) die 
Mögeltondernharde (zwiſchen Hoyer“ und Tondern), 
mit Schloß und Grafſchaft Schnackenburg, dem ade⸗ 
ligen Gute Troyburg und den 3 Kirchſpielen Mögel⸗ 
tondern, Dahler und Wisbye. Alle dieſe 7 Encla- 
ven enthalten zuſammen nur 6—7 Quadratmeilen, 
allein fie haben eine große Bedeutung für das Her⸗ 
zogthum Schleswig und einen großen Werth für die 
Beſitzer derſelben. Sie liegen an den Hauptwaſſer⸗ 
ſtraßen und deren Mündungen der ſchleswigſchen 
Weſtküſte, nämlich an der Liſtertiefe und der Schmal⸗ 
tiefe; fie enthalten mithin die Schlüſſel zu dieſen 
Lebensadern der Weſtſeite Schleswigs. Da nun die 
Liſtertiefe und Rhede die einzigen für größere Schiffe 
(auch Kriegsſchiſſe) brauchbaren Gewäſſer an der 
ganzen Weſtküſte der eimbriſchen Halbinſel find, fo 
ſind dieſelben in allen Kriegen der jetzigen und frühe⸗ 
ren Zeit für die Nordſeeflotte der Dänen eine Haupt⸗ 


In⸗ 


Der Prinz Friedrich Karl und die 


ſtation geweſen, und in allen Friedens ſchlüſſen hat 
die däniſche Regierung dieſe Gewäſſer und die daran 
ſtoßenden Landecken ſich vorbehalten, z. B. 1435 und 


1440. Das Stiftamt Ripen oder Ribe, dem jene 
Enclaven zu verſchiedenen Zeiten zugelegt worden 
waren, ſoll bei Dänemark verbleiben, obſchon es 
auch urſprünglich friſiſch iſt. Es liegt eine halbe 
Stunde ſüdlich von der Königsau, die bekanntlich die 


jütiſche Grenze bildet. 


London, 3. Auguſt. Heute ſind die engliſchen 


Blätter beſonders ergötzlich zu leſen. Sie haben die 
Sie thun 
dies mit einer Virtuoſität des Schimpfens, die nichts 


Todtenklage um Dänemark anzuſtimmen. 


zu wünſchen übrig läßt. Hören wir einige von ihnen. 

„Morning Herald“: Die Nation des Meeres, 
welche wir in England als unſerer Mutter anzuſehen 
gewöhnt waren (undankbare Kinder!) iſt aus der Liſte 
der europäiſchen Mächte geſtrichen, zum gemeinen 
Soldaten degradirt, ohne etwas verſchuldet zu haben. 
Einige Hunderttauſende von Dänen find jetzt Deutſch⸗ 


land unterworfen, während Deutſchland nur deshalb 
mit dem kleinen Nachbar ſtritt, weil Deutſche von 

einer 
verletzt 


Dänemark beherrſcht wurden. Im Namen 
Nationalität iſt die Nationalitätstheorie 
worden. Im Namen der Gerechtigkeit iſt die gewalt⸗ 
thätigſte und brutalſte Schlechtigkeit begangen worden, 
welche die Jahrbücher eines an Verbrechen nur zu 
furchtbaren Säculums geſchändet hat. Und Hunderte 
von Millionen Menſchen haben die Schauderthat 
ungerührt mit angeſehen. Man ſchwatze alſo keinen 
Unſinn mehr von dem Fortſchritt der Zeit, von dem 
ſteigenden Einfluß der Religion und Vernunft in 
menſchlichen Angelegenheiten. 


„Daily News“: Das Werk der Beraubung iſt 
vollendet. Aber die Souveränetät, welche König 


Chriſtian verloren hat, iſt nicht dem Volke der Herzog⸗ 
thümer wieder zugefallen. 


um wie eine Heerde von Schafen, wie bloße Rayahs, 


das Eigenthum ihrer Eroberer zu werden. Der 


Himmel weiß, wem ſie nach ſechs Monaten gehören 
werden! — Nachdem fie darauf verſichert hat, daß 


die Dänen ſich endloſe Mühe gegeben hätten, das 
ſogenannte Nationalitätsprincip zu reſpectiren, bemerkt 
„Daily News“ Die Deutſchen find ſehr national 
und auch demokratiſch, aber liberal ſind ſie nicht. 


Ihr Verfahren gegen Nordſchleswig iſt eine gröbliche 


Verletzung deſſen, was der Kaiſer Napoleon als das 


neue Staatsrecht Europas proclamirt hat und wird 
ihm unfehlbar ſehr mißfallen. 


„Morning Advertiſer“ ruft: Welch ein Frieden 
Es hat Alles oder beinahe 
Alles verloren, außer was man das eigentliche Däne— 
Wer wird das unglückliche Dänemark 
nicht bemitleiden? Die grauenhafte Ungerechtigkeit, 
mit der die Wiener und Berliner Straßenräuber es 


für das arme Dänemark! 


mark nennt. 


behandelt haben, hat in der modernen Geſchichte nicht 
ihres Gleichen. 
ſtück dazu in der alten Geſchichte giebt. Aber bald 
muß den Deutſchen die Stunde der Vergeltung ſchlagen; 
und eine fürchterliche Vergeltung wird es ſein. Nicht 
das geringſte Mitleid wird man für ſie empfinden. 
Ehe viele Monate um ſind, werden die Deutſchen 
— falls Bismark nicht in feiner tyranniſchen Lauf- 
bahn unterbrochen wird — zu den rechteſten und 
niedrigſten Sklaven gehören, die es jemals in Europa 
gegeben hat. 

Paris, 3. Auguſt. 
verſuchte Annäherung Frankreichs an England ge 
ſchrieben, beſtätigt ſich tagtäglich mehr und tritt ſo 
beſtimmter in den Vordergrund. Der franzöſiſche 
Botſchafter in London, Fürſt Latour d'Auvergne, hat 
ſich von feinem Poſten, wie lange vorher ſchon an⸗ 
gekündigt, nach Paris und von da nach Vichy bege- 
ben. Der für Carlsruhe beſtimmte erſte Geſandt— 
ſchaftsſecretair, Marquis de Cadore, erſetzt ihn wäh⸗ 
rend feiner Abweſenheit. Fürſt Latour d' Auvergne 
gilt — und dies mit großem Recht — für einen der 
eifrigſten Parteigänger der engliſchen Allianz und 
alle ſeine Schritte beim Kaiſer ſind ſchon ſeit längerer 
Zeit darauf hinausgegangen, denſelben zu veranlaſſen 
auf dieſe Pläne einzugehen. Bis jetzt hatte ſich aller- 
dings der Fürſt geringen Erfolges rühmen können. 
Hauptſächlich war es die Perſönlichkeit Lord Ruſſell's 
geweſen, die bei der jetzigen Zuſammenſetzung des 
Cabinets von St. James dem Kaiſer höchſt unſym⸗ 
pathiſch war. Weder Lord Palmerſton indeß hatte 
ſich ſeither entſchließen können Lord Ruſſell fallen zu 
laſſen, noch hatte diefer zu der Ueberzeugung gebracht 


werden können, daß ſeine Perſon der Preis jener 
Eutente cordiale ſein müſſe, die auch er in letzter 
Zeit für erſtrebenswerth hält, nachdem er eingeſehen, 
wie wenig politiſch die im Intereſſe Rußlands und 


Die feurigen, ſingenden, 
ſchreienden Schleswig-Holfteiner haben ſich von einem 
der freieſten Staaten Europas glücklich losgeriſſen, 


Es fragt ſich, ob es ein Seiten⸗ 


Was ich Ihnen über die 


bengaliſche Flammen und der 


Oeſterreichs von ihm in Herbſt vorigen 9 1 
geſprochene Weigerung, am ane schein 
Theil zu nehmen, geweſen. Jetzt = SR 
das Blatt gewendet zu haben. Nich 0 Bi 17 
Clarendon auf ſeiner Durchreiſe durch dem Kai 


U 
Wiesbaden reſp. Ems im Stande war, paß Les 
Napoleon die Verſicherung zu ertheilen, Naa 


Palmerſton bereit ſei, Lord Ruſſell Clarerden f 
zu veranlaſſen, und fo ihn ſelbſt — i 
in's auswärtige Amt zu berufen, 
Latour d'Auvergne konnte die Nachri ung 
Canal bringen, daß Lord Ruſſell ſeine leon III. 
ſelbſt einzureichen bereit ſei, wenn Naß, 
geneigt zeige, auf die politiſch als N Fun, 
Lord 4 eini 


Lokales und Probinzielles. 


Danzig, den 9. Auguſt ft 
— ([Theatraliſches.] Unſere Thee 170 
werden das Vergnügen haben, Herrn iefer el, 
vom K. K. Theater zu Petersburg in de henden 
hier noch einmal auf der Bühne des Victor te 1 
auftreten zu ſehen. Der vortreffliche * bei En 
nämlich in dem am nächſten Freitag ſeine fle 
benannten Theater engagirten wackern Sohnes eie ni, 
den Beneſizes mitwirken. Die Rolle, welche deuſenſen 
Zweck gewählt, iſt eine, die geeignet iſt, alle Sch ern e 
reichen Talents zu Öffnen und den Zuſchen ame, 
wahren Kunſtgenuß zu verſchaffen. Er mahle 
in dem ſehr amüſanten Stück von Luiſe Titel 
„Der alte Fritz auf Sans ſou ei“ 2 1 
geben. Die Vorſtellung wird außerdem greife 
des Beluſtigenden bieten, indem, wie da 
beſagt, noch zwei Localſtücke, nämlich 1 Pf 
vor dem Olivaer Thor“ oder „ ** 0 
feiertag in Langfuhr“ und „Ein Dileteer En 
früheren Liebhaber-Theater 5 erd 
krummen Linde“ zur Aufführung komm eine Ans 
Außer den genannten drei Piecen iſt noch 1 1 
von dramatiſchem Werth für die Vorſtellung 
ſicht geſtellt. f 1 
— [Feuer.] Die Dominiksbuden 75 bauch. 
Holzmarkte hätten geſtern Abend gegen 8 amen 
einen eben nicht ſehr erwünſchten Beſuch bee 
Es brach nämlich in einer Bude mit zu 
Feuer aus, welches durch eine den Lampe v 
gekommene Draperie verurſacht, leicht ſehr 
Folgen hätte haben können, wenn es wäre igft 
nicht noch zur rechten Zeit gelungen, fc 
Flamme im Entſtehen zu dämpfen. * er 
requirirte Feuerwehr kam fofort zur Ste Geer, 
— Laut der geſtern geſchloſſenen Lifte derart h 
Vereins haben ſich 150 Theilnehmer zur, die Dinge 
den geneigten Ebenen gemeldet und wi” Sonn 
daher dem Programm gemäß am näch anger 
unter Leitung des Maurermeiſter Hrn. K!“ 8 
ſtattfinden. egg. 
— Geſtern Vormittag erhielt der a Kön 
markiren kommandirte Gardiſt der 2. Co 15 ali 
1. Garde⸗Regts. F. Dau aus Rü ehenes Mi 
unvorſichtiger Weiſe noch ein offen geb pf, wel 
zukleben wollte, einen Schuß durch den R 
ſeinen ſchnellen Tod herbeiführte. feuten bet 
— Bei dem Mangel an tüchtigen 220 Thlt⸗ 2 
u 


und“ 
sel 


jetzt die Heuer für befahrene Matroſen 
müſſen die Rheder, um ihre Schiffe e noch die 
ſich mit einer Anzahl im Schiffsvienſt gl. Manz 
fahrener Leute behelfen. Es iſt vom Seewehrgze⸗ 
Miniſterio zwar die Beurlaubung gel ng ven or 
nern 1. Aufgebots und die Zurückſte b weitere pa, 
dienſtpflichtigen nachgegeben, a bela 
ceſſtonen im Intereſſe der ver 5 icto 

weil noch die Indienſtſtellung der 

„ während der Griedensunter) gen 


Streitkrä 


eine Reduction der Marine - © 
Politik verſtößt. 

— Im Selonke'ſchen Concert 

wohl an 2000 Beſucher zum Abbtenna wat 

und na 

b ac, 

ſtören 


Arrangement war 
kunſtvoll getroffen; nur ſchade, 
einwirkte. Außerordentlich ſch 


n 
vielfarbige Beleuchtung des Kune 


aus den Spitzen der hochragenden a 


Den 
Mane den in der öffentlichen Jahresſitzung der 
n ate der Künſte am 3. d. M. in Berlin von 
chen Senat prämiirten Schülern der 
ademie der Künſte erhielt den zweiten 
ompoſitions ⸗Klaſſe der Bildhauer Carl 
Kann. tereichel von hier. 
Selin Serfoiat vergriff ſich geſtern gegen einen 
i Hilfe t d auf dem Fiſchmarkt. AlsCiviliften letzterem 
Nr, fi amen, machte er von ſeinem Säbel Gebrauch, 
Waben 9 durch und nahm Reißaus. Am Aliſtädt. 
wurde der Soldat wiederum feſtgehalten. 
nom u verdächtigen Perſonen find in Beſchlag 
de 1 ſilb. alterth. Taſchenuhr, 1 Handkorb 
tel enthaltend 7 ½ Ellen Leinwand, 18 ½ Ellen 
= gelben Punkten bedruckte Leinwand. 
delch n der verfloſſenen Nacht ſind 6 Fremde, 
Beſuche des Dominiksmarktes hierher 


a 
Vegpyg Alimationgefigeit und 1 Individuum wegen 
Ele; tet 


der ein d. In dieſen Tagen iſt bei Gelegenheit 
Yafyy,, Non unſerer Apotheken und Mineralwaſſer— 
eineg 0 die Anſtalt des Herrn K. wegen Mangel 
e beklaniſch gebildeten Leiters geſchloſſen. Es iſt 
auch bich daß ein großer Theil des Publikums 
heute noch nicht die Gefahr bei einem 
I wenn; tabliſſement kennt, welche die abſolute 
tung digkeit eines tüchtigen Chemikers für die 
ein, edingt, beſonders aber muß es wunderbar 
Ionen ar wenn hier und da von geſchwätzigen Per- 
Virger nem verdienſtvollen und allgemein geachteten 
ener gu unſerer Stadt die Motive für das Aufheben 
alt untergeſchoben werden (N. E. A.) 

q u 6 berg. Nachdem man ſchon ein paar 
ee den Vorbereitungen zum Herunterlaſſen des 
N An Schloßthurmknopfes gearbeitet hatte, erfolgte 
den enam Sonnabend Nachmittags. Leider brach 
ftp, Holzgzeſtell und es hätte ein großes Unglück 
fragt önnen, wären nicht die zur Vorſicht an⸗ 
dur gen Befeſtigungen, fo namentlich die Taue, 
De u geweſen, um den Arbeiter, der im Fallen 
durde , ergriff, und den Knopf zu halten. Derſelbe 
dabracht einer Remiſe des königl. Schloſſes unter⸗ 
ett nachdem die in dem Innern aufbewahrte, 
kad derſcloſſene Binftapfel, in welcher die 
be rdigkeiten der ältern Zeit aufbewahrt liegen, 
ll Fenommen worden war. Diefelbe wurde dem 

emen Archiv überliefert. 
Ned Der Redaktion der „K. H. Z.“ geht nach⸗ 
Ihrer Berichtigung zu: Ich werde auf eine Notiz 
uch „Seitung aufmerkſam gemacht, laut welcher ich 
hu, d die hieſige Oberbürgermeiſter⸗Stelle bemühen 
hun Schweriich wird Jemand, der meine Verhält⸗ 
pad meine Neigungen kennt, dieſer Nachricht 

„auc Jenken, zu deren Entſtehung ich mir bewußt 
N haben nicht die entfernteſte Veranlaſſung gegeben 
ihn mit Wenn ich ſie gleichwohl nicht, wie man 
us völlig aus der Luft gegriffenen Berichten 
Ye che „einfach ignorire, Ew. Hochwohlgeboren 
N drug din deren gefällige Berichtigung — durch 
mat fer Zuſchrift — ergebenſt erfucht, fo ver 
nächte in dazu die Beſorgniß, mein Stillſchweigen 
ſaßdeſenhej dieſem Falle bei meiner gegenwärtigen 
aft wer eit hier am Orte als Beſtätigung aufge⸗ 
en. Königsberg den 4. Auguſt 1864. 

8 A.⸗G.⸗Vicepräſident Dr. Sim ſon.“ 
N 


Gain em Und e, 7. Auguſt. Das Dänifche 
b Arcon (7 Schiffe) lag geſtern in der Höhe 
na vor Anker. (Vermuthlich iſt das Ge⸗ 
zu beſtimmt, in Swinemünde die nach 
a feine « Brotofoll auszuliefernden Ge⸗ 
der St. au Bord zu nehmen.) 
n Fi im, 6. August. Zu gleicher Zeit mit 
Albit im Mai 1865 ſtatifindenden Ausſtellung 
einein Haftlicher Producte ꝛc. wird hier eine 
N verd ewerbe⸗ und Induſtrie-Ausſtellung er⸗ 
ft zu — Das von der Polytechniſchen Geſell⸗ 
N leben act ernannte Comitee hat die Leitung 
eawungen ernommen und macht die näheren Be⸗ 
ie dag betannt. Wir theilen aus dem Programme 
K Under eſentlichſte mit: Die Betheiligung iſt 
Ghagaiſſe Pränfte, Ausſteller aller Nationen und 
Malte be — Länder 3 zugelaſſen. 55 
ged vor, Gegenſtände von durchaus 
N Daster Wichtigkeit und schlechter Duafität 
Die Ausſtellung beginnt Mitte Mai 
geben Ende Juni 1865. Die Ausfteller 
de brachten % ihre Anmeldungen mit Angabe des 
Gegenstand mes und der näheren Bezeichnung 
i. Janna ſobald als möglich, fpäteftens bis 
Ausſieller 1865 an das Comitee einzuſenden. 
er zahlen zur theilweiſen Dedung der 


Unkoſten einen Beitrag, welcher nach dem Werth der 
ausgeſtellten Gegenſtände und dem von denſelben 
eingenommenen Grund⸗ oder Wandflächenraum be⸗ 
rechnet wird. Für jeden Quadratfuß Raum (ſei es 
Grund- oder Wandfläche im Ausſtellungs⸗Gebäude) 
werden 2½ Sgr. erhoben. Außerdem zahlen Ge- 
genſtände im Werthe bis zu 49 Thlr. einen Beitrag 
von 10 Sgr., von 50—149 Thlr. einen Beitrag 
von 20 Sgr. von 150 Thlr. und mehr einen Beitrag 
von ½% des Werths. Größere Gegenſtände, 
Maſchinen, Wagen ꝛc., welche in den Anbauten auf- 
geſtellt werden, zahlen die Hälfte der Raum- und 
Werth⸗Taxe. Zur Beſorgung der Spedition, des 
Aus⸗ und Einpackens der Gegenſtände, ſowie zur 
Vertretung der Ausſteller empfiehlt das unterzeichnete 
Comitee die Herren G. Lerche u. Co., Meyer H. 
Berliner und D. Witte Nachfolger in Stettin. 
Jedoch bleibt es jedem Ausſteller überlaſſen, andere 
hieſige Häuſer mit der Spedition und Wahrnehmung 
feiner Intereſſen zu beauftragen. Die Ausftellungs- 
gegenſtände werden vom 1. April ab bis zum 1. Mai 
Mai 1865 von dem Comitee im Ausſtellungsgebäude 
in Empfang genommen. Vor dem Schluſſe der Aus- 
ſtellung können dieſelben nicht zurückgezogen werden. 
Gegenſtände von größerem Umfange und Gewicht, 
deren Aufſtellung viel Arbeit erfordert, müſſen vor dem 
15. April abgeliefert fein. Am Schluſſe der Aus- 
ſtelung wird eine Prämiirung ſtattfinden. Die 
näheren Beſtimmungen darüber bleiben vorbehalten. 
Die Erlaubniß zu einer Verlooſung von Ausſtellungs— 
gegenſtänden iſt höhern Orts nachgeſucht worden. 
Ueber alles Andere verweiſen wir auf das Pro— 
gramm. (Oder⸗Ztg.) 


)[Nachſchrift.] 
Die berühmte Sängerin als Schul-Directrice. *) 


Eine Reminiſcenz 
von 


(Fortſetzung.) 

Die Abſicht der Gräfin Roſſi ging nun dahin, 
der kleinen Wanderſchule ein feſtes Aſyl zu verſchaffen 
und ſie zu vergrößern. Nachdem ſie hierüber mit 
den andern Müttern unſerer Schüler berathen und 
dieſelben für ihre Abſicht gewonnen hatte, machte ſie 
den Vorſchlag, in ihrem Geſandtſchafts⸗Hotel eine 
Schulſtube herſtellen zu laſſen. Dieſen Vorſchlag wußte 
ſie mit einleuchtenden Gründen zu unterſtützen. Ihr 
Hotel, ſagte ſie, befände ſich in der Mitte der Stadt. 
Dadurch entſtände für keinen der Knaben ein zu wei— 
ter Weg. Das Zimmer, welches ſie zu dieſem Zwecke 
herzugeben im Stande ſei, liege ruhig, ſei hell und 
geräumig und wie zu einer Schulſtube geſchaffen. 
Dazu komme, daß der Garten und Park hinter ihrem 
Hauſe während der ſchönen Jahreszeit den kleinen 
Knaben in der Zwiſchenzeit des Unterrichts den 
ſchönſten Raum zum Spiel und zur körperlichen Be— 
wegung böten. 

Die Frau Geſandtin erreichte ihren Zweck; die 
Eltern der Knaben, welche mit ihrem Luigi zufam- 
men unterrichtet wurden, waren aus den angeführ- 
ten Gründen mit dem Vorſchlage einverſtanden. Nun 
ließ ſie auf ihre Koſten vom Tiſchler einen großen 
Schultiſch, Schulbänke und eine große ſchwarze 
Schultafel anfertigen, kaufte Landkarten, Globen, 
Bilder für den Anſchauungsunterricht und was noch 
fonft an Lehr- und Lernapparaten nöthig war. — 
Die Zahl der Schüler konnte unter den obwaltenden 
Verhältniſſen auf dreizehn erhöht werden. Indeſſen 
ſollte ich mich nun auch verpflichten, die Knaben täg⸗ 
lich drei Stunden lang zu unterrichten, wofür mir 
ein baares Honorar von beinahe 60 Thlrn. monatlich 
zugeſichert wurde. Es war mir möglich, dieſe Ver⸗ 
pflichtung zu übernehmen, da die Schüler der kleinen 
Schule im Haufe Michelet's die Reife für das Gym- 
naſium erlangt hatten und dieſelbe nun aufgelöſt 
werden konnte. Trotzdem würde aber wohl die Auf- 
löſung noch nicht erfolgt ſein, wenn Prof. Michelet 
ſeine Wohnung nicht aus der Neuen Friedrichsſtraße 
nach der Matthäikirchſtraße im Thiergarten, in welcher 
er ſich ſelber ein eigenes Haus gebaut, verlegt hätte. 
Der weite Weg, welcher dadurch von den, in der 
Mitte der großen Stadt wohnenden Knaben täglich 
behufs des Schulbeſuchs hätte zurückgelegt werden 
müſſen, wäre ein unüberwindliches Hinderniß für das 
Fortbeſtehen des kleinen Inſtituts geweſen. 

Nachdem ein von mir dem Hrn. Grafen Rofft 
und der Frau Gräfin für die in ihrem Hauſe einzu⸗ 
richtende Schule vorgelegter Unterrichtsplan ihre Be⸗ 
ſtimmung erhalten, trat dieſelbe in's Leben. Die 


„ Der Abdruck dieſes Artikels iſt ohne Erlaubniß 
des Verfaſſers nicht geſtattet. Die Redaktion. 


Frau Gräfin führte, wie ſie ſich gegen die andern Mütter 
der Schüler verpflichtet, die ſpecielle Aufſicht und 
dirigirte das kleine Inſtitut, welches ſie ins Leben 
gerufen. Faſt täglich erſchien fie in den Unterrichts- 
ſtunden, verſchaffte ſich von den Fortſchritten der 
einzelnen Schüler eine genaue Kenntniß und wußte 
bei den Eltern derſelben, mit denen ſie einen lebhaften 
Verkehr für die Zwecke der Schule unterhielt, die 
innerſte Theilnahme für dieſelbe zu erwecken und 
wach zu halten. Damit aber die Eltern auch aus 
eigener Anſchauung ein Urtheil über die Fortſchritte 
ihrer Kinder zu gewinnen im Stande ſein möchten, 
ordnete ſie an, daß von 8 zu 8 Wochen in deren 
Gegenwart ein Examen der ihrer Aufſicht anver— 
trauten Knaben ſtattfinden ſollte. Der Raum für 
dieſes Examen war der dem Garten zu belegene 
große ſchöne Saal des Geſandtſchaftshotels, der jeden⸗ 
falls noch heute ſeines Gleichen in dem ganzen großen 
Berlin ſucht. — Das regelmäßig ſtattfindenden Examen 
wurde von den Eltern, Geſchwiſtern und andern Ange⸗ 
hörigen ſtets zahlreich beſucht. Zudem gab mir Frau 
Gräfin Roſſi die Erlaubniß, meine Freunde, Bekannte 
und Gönner einzuladen. Daß Herr und Frau Pro⸗ 
feſſor Michelet daſſelbe mit ihrer Gegenwart beehrten, iſt 
ſelbſtverſtändlich; aber auch Frau Director Dieſterweg 
durfte nicht fehlen, wie ich denn bei dieſen Einla⸗ 
dungen insbeſondere meine früheren Lehrer und deren 
Familien bedachte. Denn fiel das Examen gut aus, 
und erlangte es die Zufriedenheit der Gräfin: dann 
war auch Eines gewiß, nämlich daß, nachdem in 
dem kleinen Examen Rechenexempel gelöſt, Vocabeln 
und grammatikaliſche Regeln überhört, die erſten 
Grundſätze der Raumlehre explicirt, die Namen von 
Städten, Strömen und Ländern und die für Kinder 
paſſende Erzählungen der Weltgeſchichte in der ſchlich⸗ 
teſten Weiſe zu Gehör gekommen waren, ſie ſich auf 
meine Bitte an den Flügel ſetzte und das Beſte vortrug, 
was in dem reichen Schatze ihrer Genialität lebte. 
Der Vortrag erfaßte die Verſammlung wunderbar. 
Doch man wußte nicht, ob man die unerreichbare 
Kunſt der vornehmen gefeierten Frau, oder die Ein- 
fachheit des Sinnes, mit welcher ſie die kleine Schule 
dirigirte, höher ſchätzen ſollte. 

Ihr Gemal, Graf Roſſi, hat folgende Grab⸗ 
ſchrift für fie gewählt: „Wenn ich mit Menfchen- 
und mit Engeln⸗Zungen reden könnte, und hätte der 
Liebe nicht, ſo wäre ich ein tönendes Herz oder eine 
klingende Schelle. 

In dieſer Grabſchrift iſt des Räthſels Wort aus⸗ 
geſprochen. (Fortſetzung und Schluß folgt.) 


Der Polenprozeß. 
Berlin, am 1. bis 4. Auguſt 1864. 


In der Sitzung vom 2. d. M. gelangt demnächſt 
zur Verleſung: 

7) die Proklamation vom 7. Februar 1863 an die 
Polen im preußiſchen und öfterreichiichen Antheile; (auf- 
gefunden in zwei Abdrücken bei Romuald v. Kierski; 

8) die Proklamation der Nationalregierung vom 
15. Dezember 1863; 

9) die Proklamation der Nationalregierung vom 
18. März 1864; 

10) der offene Proteſt des polniſchen Comités vom 
21. Juni 1863 gegen die von den Weſtmächten aufge- 
ſtellten 6 Punkte; 

In Betreff einer in der Nationalzeitung vom 3. Auguſt 
1863 abgedruckten Proklamation vom 31. Juli 1863 und 
deren beantragten Verleſung gab der Gerichtshof den 
Beſchluß ab: 

„Da der Urſprung der in der Nationalzeitung ab⸗ 
gedruckten Proklamation vom 31. Juli 1863 noch nicht 
ermittelt ſei, der Oberſtaatsanwalt bereits Schritte zur 
Ermittelung gethan habe, der Verleger der Nationalzeitung 
noch nicht vereidigt und die Nachforſchung nach dem 
Manufeript noch nicht beendigt fei, fo ſolle die Verleſung 
vorläufig unterlaſſen und dem Ovberſtaatsanwalt über⸗ 
laſſen werden, die Nachforſchung fortzuſetzen.“ — 

Nachdem der Präfident noch die Mittheilung gemacht: 
daß die Staatsanwaltſchaft die Akten verſchledener Kreie⸗ 
gerichte zur Einſicht der Vertheidiger vorgelegt habe, und 
beſonders von dem Profeſſor Gneiſt gegen deren Ver⸗ 
leſung entſchieden Einſpruch erhoben worden war, beſchließt 
der Gerichtshof: 

„In der Anklage ſei behauptet worden, daß in den 
letzteren Jahren eine Anzahl von Perſonen wegen Ber- 
brechen und Vergehen verurtheilt ſei, dieſe Behauptung 
ſei von der Vertheidigung beftritten worden; zum Beweiſe 
derſelben ſeien die Akten vorgelegt und es werde daher 
der Tenor der Erkenntniſſe und die tbatſächliche Feſt⸗ 
ſtellung vorgeleſen werden.“ — 

Schließlich erklärt der Präfident, daß der Gerichte⸗ 
hof darüber noch Beſchluß faſſen werde, ob die in der 
Brieftaſche des Grafen Dzlalynski enthaltenen Schrift» 
ſtücke gegenwärtig oder bei der Spezialverſammlung zu 
verleſen ſeien. — 

Auch in der Sitzung am 3. d. M. konnte zunächſt 
in Betreff mehrerer von der Staatsanwaltſchaft bezeich⸗ 
neten ſogenannten „Guttryſchen Papiere“ in Folge des 
Widerſpruches der Vertheidiger die Verlefung einer größeren 
Anzahl derfelben durch den Beſchluß des Gerichtshofes erſt 
herbeigeführt werden; dagegen wurde die Verleſung der 
Schrifiſtücke aus der Brieftaſche des Grafen Dilathuski 
bis zum Schluſſe ausgeſetzt. — 


Es gelangt hierauf zur Berlefung: das für Alex. Guttry 
ausgeſtellte Patent als Bevollmächtigter der National 
Regierung in Warſchau und ein Dekret der Warſchauer 
Nationalregierung wegen Auflöſung des Lonezynskiſchen 
Comités der Weißen, welches der Angeklagte Wladisl. 
v. Niegolewski eigenhändig beglaubigt haben foll, worauf 
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die Vertbeidiger (R.⸗A. v. Liſiecki und Holthoff) die Er- 
klärung des Dolmetſchers als über feine Befugniſſe hin- 
ausgehend erachten. Dagegen wird die gleichzeitig von 
den Vertheidigern beantragte Vernehmung der von ihren 
in Vorſchlag gebrachten Schriftverſtändigen von dem 
Präſidenten abgelehnt, indem der vorliegende Fall noch 
keine Veranlaſſung hiezu gäbe. — 

Nach Verleſung eines neuerdings in der Wohnung 
des Angeklagten Boleslaus v. Moszezewski in Beſchlag 
genommenen Rundſchreibens des Centralcomités vom 
23. April 1863 bemerkt der R.⸗A. Lent, daß über die 
Auffindung dieſes Schriftſtücks nach den in der Anklage 
gemachten Behauptungen ein Beweis nicht erbracht ſei, 
weil die Hausſuchung widergeſetzlich und unberechtigt 
vorgenommen ſei. . 
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das Feierlichſte verpflichte, den bisher von mir nachge⸗ 
kommenen Pflichten zu Gunſten der Nationalregierung 
nachzukommen, und daß ich den früher von mir unter 
dem Drucke der Gewalt abgeleiſteten Huldigungseid für 
keinen Eid betrachte u. ſ. w.“ Schließlich werden meh⸗ 
rere in dem Ingenieurſaale der Eiſenbahn zu Warſchau 
aufgefundene, von der ruſſiſchen Regierung in die fran 
zöſiſche Sprache überſetzt, dann mit amtlicher Beglaubi- 
gung verſehene, hieher geſendete und hier wieder in die 
deutſche Sprache überſetzte Papiere verleſen. Auf den von 
dem Profeſſor Gneiſt vorzugsweiſe gegen die Art der 
Beglaubigung dieſer Papiere erhobenen Angriff bemerkt 
der Präſident: daß dieſe Schriftſtücke allerdings nicht 
urſchriftliche, ſondern nur Abſchriften ſeien, deren Ver⸗ 
leſung aber gleichwohl der Gerichtshof beſchloſſen habe. 
Die nächſte Sitzung ſoll wegen der Vornahme einiger 
nothwendigen Ueberſetzungen von Schriftſtücken nicht am 
nahe fondern erſt am Dienſtag den 9. Auguft 
attfinden. — ? 

Noch muß bemerkt werden, daß wegen Krankheit der 
Juſtizrath Jarczewski von dem Amte des zweiten Dol- 
metſchers entbunden worden und ſtatt ſeiner der gericht 
liche Dolmetſcher Pruszynowski eingetreten iſt. 

(Fortſetzung folgt.) Ed. 
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In der Rhede ſchutzſuchend: 1 Bark: Tugend, 

Bugdahl, 1 Brigg, 2 Schooner u. 1 Sloop. 
Angekommen am 9. Auguft: _ 

Watſon, Dampfſ. Viſtula, v. Leith, m. Gütern. — 

Ferner 2 Schiffe m. Ballaſt. 
Von der Rhede geſegelt: 
Hanſen, Mine u. Michael. 
Ankommend: 4 Schooner. Wind: Weſt. 


Jorſen-Perkäuſe zu Danzig am 9. Auguſt. 

Weizen, 180 Laſt, 133. 34pfd. fl. 445; 131, 182 pfd. 
fl. 430; 132. 33 pfd. fl. 4224; 129.30, 130. 31pfd. 
fl. 410; 124.25, 125pfd fl. 365 pr. 85pfd. 

Roggen, 122.23pfd. fl. 225 pr. 81 Fpfd. 

Rübſen, fl. 612, 624 pr. 72. pfd. 

Raps fl. 612, 627, 630 pr. 72pfd. 
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Briefbogen mit den Damen⸗Vornamen 
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bei Gustav Seiltz, Hundegaſſe 21. M . " 7 Wien 8 2. Kl. 20 7 3 gl. 38 * 
und C. Ziemssen, Langgaſſe 55. „ „ „ Venedig 2. Kl. 48 „ 3. 
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Der Verkauf dieſer preiswürdigen Schirme wird auch während des Dom 


nur in meinem hieſigen Geſchäftslokal, Matzlauf 


im Haufe des Kaufmanns Herrn Raum ſtattfinden. 
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